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Zweimal: Werbung im Sozialismus 
Eine wirtschaftswissenschaftliche Deutung

Prof. Dr. Stefan Varga, Budapest

D ie sozialistische wirtsdiaftswissensdiaftliche Lite­
ra tu r h a t das Problem der Werbung bisher nur 

w enig beaditet, wohl im Zusammenhang damit, daß 
aud i die sozialistisdien Unternehmungen den Möglidi- 
keiten  und  N otw endigkeiten einer zielbewußten W er­
betätigkeit im Interesse des Absatzes von konkreten 
W aren  und Dienstleistungen bzw. im Interesse des 
Um satzaufsdiwungs von einzelnen Unternehmungen 
oder V erkaufsläden nur geringe Aufmerksamkeit 
sdienkten. In dieser Hinsidit sdieint sidi jedodi eine 
neue Lage anzubahnen. Dies dürfte zur U rsadie haben, 
daß sid i die Versorgungslage in den sozialistisdien 
Ländern nad i und nadi sowohl absolut als audi rela­
tiv  — im V erhältnis zu der kauffähigen Nadifrage — 
ansehnlid i gebessert hat.

W irtschaftsp lanung sichert Einkommens- 
und Preissum m e

Im Sozialismus entsdieidet die Volkswirtsdiaftspla- 
nung sowohl über die Höhe der Einkommenssumme, 
die der Bevölkerung zuzusidiern ist, als audi über die 
H öhe der Preissumme der W aren und Dienstleistun­
gen, die der Bevölkerung seitens der staatlidien Unter­
nehm ungen anzubieten sind, und hierdurdi — unter 
Berüdcsiditigung der der Bevölkerung unm ittelbar 
aufgebürdeten, meist n id it sehr erheblidien direkten 
S teuern — audi über das Verhältnis zwisdien der 
globalen kaufkräftigen Nadifrage und der Preissumme 
der angebotenen W aren und Dienstleistungen. Dieses 
V erhältn is bestimmt aber, ob auf einem sozialistisdien 
B innenm arkt global Warenmangel oder W arenüber­
fluß herrsdit.

Lange Zeit, solange eben das Volkseinkommen und 
daher aud i das durdisdinittlidie Einkommen der Be­
völkerung gering war, ersdiien es aus psydiologis'chen 
Erw ägungen geboten, die Einkommen möglidist hodi 
festzusetzen, damit die Gefahr heraufbesdiwörend, 
daß das W arenangebot der Nadifrage nur knapp ent­
spridit. Das hat selbstverständlidi die breiteren W ahl- 
m öglidikeiten der Käufer eingesdiränkt. Diese nahmen 
diese Lage mit den etwas höheren Nominaleinkommen 
jedod i w ahrsdieinlidi lieber in Kauf als die reidierer 
W ahlm öglidikeiten mit jedodi niedrigeren Nominal­
verdiensten . H ierdurdi aber entstand ein „Verkäufer­
m arkt", bei dem der Absatz aller verfügbaren W aren 
als gesidiert, eine W erbetätigkeit der W aren und 
D ienstleistungen anbietenden Unternehmungen also 
n id it geboten ersdiien.

Z u n ah m e d e r  E inkom m en verlangt fre ie  
K aufentscheidung

Die änsehnlidie Zunahme des Volkseinkommens hat 
nun in den sozialistisdien Ländern eine beträditlid ie 
Erhöhung der durdisdinittlidien Einkommen ermög-

lidit. Diese Erhöhung erwies sidi als so bedeutend, 
daß die Bevölkerung sie psydiologisdi wohl nur dann 
voll sdiätzen kann, wenn ihren M itgliedern alsi Käu­
fern audi die M öglidikeit der freien W ahl und Ent­
sdieidung über die Verwendung ihrer Einkommens­
anteile gesidiert ist. H ierfür müssen sie allerdings eine 
geringe, ihnen gar nicht bewußt werdende Einsdirän­
kung ihrer Einkommen in Kauf nehmen*), da die ge- 
wünsdite Lage nur dadurdi zuwege g eb rad it werden 
kann, daß als Einkommenssumme ein etwas geringerer 
Betrag zwisdien der Bevölkerung zur Verteilung ge­
langt, als zum Ankauf der gesamten Neuproduktion 
der im Inland zum Verkauf angebotenen W aren und 
Dienstleistungen erforderlidi wäre.

Da also der für Zwedce der N adifrage zur Verfügung 
stehende Einkommensbetrag (um l-3i®/o in der Jah res­
perspektive) geringer als die Preissumme des Neuan­
gebots an W aren und Dienstleistungen ist^), entsteht 
ein „Käufermarkt". W ährend nun beim „Verkäufer­
markt" — wie er anfänglidi in den sozialistisdien Län­
dern bestand — der Absatz der W aren audi ohne den 
Einsatz von W erbem itteln als gesidiert ersdieint, be­
darf man dieses Einsatzes im Falle eines Käufermark­
tes audi im Sozialismus, genauso wie im Kapitalismus, 
insbesondere, um die N adifrage audi hinsiditlidi ihrer 
Zusammensetzung dem Angebotssortiment in  der 
W eise anzupassen, daß die Käufer vermeinen, ihr 
"freier W ille“ ließe sidi bei ihren Kaufentsdieidungen 
uneingesdiränkt — also ohne Rüdcsidit auf das W a­
renangebot (ein Ding der Unmöglidikeit!) — zur Gel­
tung bringen. D a s  E n t s t e h e n  d e s  „ K ä u f e r ­
m a r k t e s "  i m  S o z i a 1 i s m u s h a t a l s o  d a s  
I n t e r e s s e  a n  d e r  W e r b u n g  i m  S o z i a l i s ­
m u s  n e u  g e w e c k t .  Ihre Bedeutung erhöht sidi 
hier dadurdi, daß, während im Kapitalismus audi die 
durdi das Spiel von Angebot und Nadifrage hervor- 
gerufenen Preisveränderungen dazu beitragen können, 
das Entstehen eines nadi W arenarten gegliederten 
Gleidigewidites von Angebot und Nachfrage zu si­
diern, gemäß der bisher verfolgten W irtsdiaftspolitik 
der sozialistisdien Länder das M ittel von behördlidi 
festgesetzten Preisänderungen zur Sidierung dieses 
Gleidigewidites im Sozialismus nur ausnahmsweise 
herangezogen wird bzw. werden darf.

All dies soll selbstverständlidi n id it besagen, daß die 
W erbung im Sozialismus das gleidie Ausmaß bzw. 
die gleiche Bedeutung besäße wie im Kapitalismus.

D iese  E insdiränkung der Einkom m en erfo lg t selbstverständlich  
nur in der W eise , daß ihre durdi das A n sd iw ellen  d es V o lk se in ­
kom m ens g egeb en en  M ög lid ik e iten  zur Erhöhung n id it v o ll aus­
genutzt w erden .
2) In den Jah resp länen  w ird dem  a n gegeb en en  U ntersd iied  en t­
spred iend  e in e  ^Zunahme der H an d elsvorräte v o rg eseh en . D iese  
Zunahm e w ird dann v o n  Z èit zu Z eit od er audi, laufend  verm ittels  
v on  A usverkäu fen  oder der A usfuhr —  vorn eh m lid i n ad i anderen  
sozia lis tisd ien  Ländern "—  abgebaut, da  d ie  H an d elsvorräte sd ion  
w eg en  der G efahr ihres V erd erb en s, d es M od ew ed ise ls  usw . 
so w ie  m it R üdtsid it auf d ie  B esd irän k th eit der Lagerungsm öglid i- 
k eiten  ein  bestim m tes M aß n id it ü b ersd ireiten  dürfen.
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Sie wird diese nie erreichen, da die Zahl der über 
den gleidien Gebraudiswert, d. h. über die objektiv 
nämlidien. Eigensdiaften, verfügenden und nur der 
Konkurrenz zuliebe dem äußeren Sdiein nad i vonein­
ander untersdiiedlidi gem aditen W aren im Sozialis­
mus ungleidi geringer ist als im Kapitalismus, in 
dem — bekannterm aßen — ein n id it unbedeutender 
Teil der mit ansehnlidien Kosten verbundenen W er­
betätigkeit im Interesse dieser W aren zur Durdifüh­
rung gelangt.

U nnötige E inselhandeU reklam e

Zu bedenken ist audi, daß im Sozialismus die Reklame 
des Einzelhandels eine weit geringere Bedeutung als 
im Kapitalismus hat, da die Läden einer Brandie — 
zumindest innerhalb einer Stadt oder Gemeinde, zum 
Teil aber im ganzen Land — einer einzigen Unter­
nehmung unterstehen, deren Filialen sie sind, so daß 
es abwegig ist (zuweilen aber — von den W itzblät­
tern angeprangert — trotzdem erfolgt), um die Käufer 
mit überflüssig anmutenden Gemeinplätzen zu w er­
ben; „Kauft Sdiuhe in den Läden des Sdmheinzelhandels" 
usw. — sind dodi Sdiuhe anderswo nidit erhältlidi.

Allerdings ist diese Feststellung nidit ganz richtig. Es 
gibt auch im Sozialismus einen beschränkten W ettbe­
werb gewisser Einzelhandelsunternehmungen, so zwi­
sdien den Fachläden und den W arenhäusern bzw. 
zwisdien dem genossensdiaftlichen und dem staatli­
chen Handel, wobei man denn gelegentlich in Anschlä­
gen und Zeitungsannoncen audi nebeneinander W er­
betexten begegnet wie; „Kauft alles in den Fadigesdiäf= 
ten“ bzw. „Besorgt alle Einkäufe in den staatlichen Waren­
häusern" oder „Kauft in den genossenschaftlichen Läden" 
usw. Derartige Anzeigen sind jedodi nidit allzu häu­
fig. Das Ausmaß des zwisdien den genannten, unter- 
sdiiedlidien Organisationen unterstehenden Einzelhan­
delsverkaufsstätten statthaften, den Interessen der 
Förderung einer besseren Bedienung der Käufer zu 
dienen berufenen, sidi audi auf die W erbung erstrek- 
kenden W ettbewerbskampfes steht in der einsdilägi- 
gen sozialistisdien Literatur gegenwärtig nodi zur 
Diskussion.

D ie  Z iele d e r  »osialiatischen W erbung

Es kann aber wohl kaum zweifelhaft sein, daß die 
eigentlidie Aufgabe und Bestimmung der sozialisti­
schen W erbung darin liegt, daß sie — allen anderen 
Elementen, M anifestationen und Handlungen der so­
zialistisdien Volkswirtsdiaft ähnlich — den Interessen 
der sozialistischen Planwirtschaft, der Erfüllung und 
Übererfüllung der Volkswirtsdiaftspläne dienen soll.

Die sozialistisdie W erbung vermag die Planerfüllung 
auf zweierlei A rten zu fördern. Gewisse Teile des 
Planes besitzen einen soldien Charakter, daß ihre Er­
füllung ohne eine W erbung in gewissem Ausmaß ein­
fadi nidit möglich ist. Ohne E r i n n e r u n g s r e -  
r  e k 1 a m e z. B. w ürde der V erbraudi m andier A rti­
kel zurüdcgehen, der Umsatz versdiiedener Verkaufs­

stellen sich ungünstig gestalten, da viele Verbrau­
dier geneigt sind, die ihnen zur Verfügung stehende 
Kaufkraft für mehr ins Gesicht springende Ausgabe- 
m öglidikeiten zu verwenden. Ebenso versteht es sidi 
von selbst, daß die O r i e n t i e r u n g s r e k l a  me  
(z. B. Ansdiläge, Anzeigen, Bekanntmachungen usw. 
der Theater, Konzertveranstaltungen, Kinos usw.) 
audi im Sozialismus notwendig ist.

Auch ist es angezeigt, die E r z i e h u n g s r e k l a m e  
heranzuziehen, um die Verbrauchsgewohnheiten ei­
nerseits der heranwadisenden Generation, anderer­
seits der über ansteigende Arbeitsverdienste verfü­
genden Schichten zu beeinflussen, sie zum Konsum 
verschiedener W aren, zur Inanspruchnahme'versdiie­
dener kultureller und anderer Dienstleistungen zu be­
wegen. Bei der jüngeren Generation leistet die Er­
ziehungsreklam e zum Teil die Dienste, die für die 
ältere Generation die Erinnerungsreklame leistet. Die 
das V erbraudisverhalten der älteren Generation zu 
beeinflussen trachtende Erziehungsreklame hat wie­
derum zweierlei Zielsetzungen:

1. sie will die finanziell aufsteigenden Familien in 
der ihnen möglich werdenden Neugestaltung ihres 
Verbrauchs beeinflussen;

2. sie trachtet, die V erbreitung des Verbrauchs bzw. 
des Gebrauchs von neuartigen W aren zu fördern, 
wobei selbstverständlich manche Neuigkeitswert 
besitzenden und Propaganda-Nachrichten der Presse 
ebenfalls in diese Richtung wirken.

In gewisser Hinsicht ist aber audi die V e r b r e i ­
t u n g  d e s  g u t e n  R u f e s  einzelner sozialistisdier 
Handels- und Industrieunternehm ungen bzw. gewisser 
W arenqualitäten und W arenm arken gereditfertigt. 
Daß aber audi die eigentliche K ä u f e r w e r b u n g  
nicht ganz ausgeschlossen ist, haben wir sdion wei­
ter oben vermerkt.

Alle diese angeführten, audi im Kapitalismus gesiede­
ten W erbeziele sind im Sozialismus stets den Gesidits­
punkten der Planwirtschaft unterzuordnen. W ährend — 
wie schon betont — ein gewisses Ausmaß der Rekla­
m etätigkeit schon im Volkswirtschaftsplan vorzusehen 
ist, ist ein w eiteres Maß an W erbetätigkeit in solchen 
Fällen einzusetzen, in denen die Gefahr besteht, ge­
wisse sozialistische Unternehmungen vermöditen ih­
ren Plan nicht zu erfüllen bzw. der Umsatz gewisser 
W aren drohe geringer zu werden als im Plan vorge­
sehen.

Die sozialistische W erbung dient allerdings audi in 
diesen Fällen der Verwirklichung des Volkswirtsdiafts- 
planes bzw. einzelner seiner Sparten, kann aber in 
dieser H insidit nidit geplant werden. Hieraus folgt 
zugleich, daß im Sozialismus eine W erbetätigkeit, die 
eine vom Standpunkt der Erfordernisse der konkre­
ten Lage und Perspektive der gegebenen Planwirt- 
sdiaft hinsiditlidi Riditung oder Ausmaß nidit er­
wünschte Übererfüllung des Volkswirtsdiaftsplanes 
zuwege bringen könnte, nidit statthaft ist. In soldien 
Fällen hat das Interesse der sozialistisdien Unterneh­
mungen dem Interesse der Planwirtschaft zu weidien.
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